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Eins, zwei, drei - Trauung
GESCHICHTE Wer hat wen wann geheiratet? Kirchenbücher verraten das und noch viel mehr.
Sie geben Auskunft über das Leben im 19. Jahrhundert, wie ein Projekt der Uni Halle zeigt.

VON WALTER ZÖLLER

Für den Laien bleibt der
Ausschnitt aus dem Kir-
chenbuch ein Rätsel: Was
bedeuten die Zahlen eins,
zwei, drei? Was verbirgt

sich hinter Sponsa und Sponsus?
Und überhaupt diese merkwürdig
anmutende Schrift, die so schwer zu
lesen ist.

DerWissenschaftler sowieso, aber
auch der interessierte Laie sind da-
gegen sofort im Bild: Die Kurrent-
schrift war bisMitte des 20. Jahrhun-
derts die allgemeine Verkehrsschrift
in großen Teilen des deutschen
Sprachraums; die lateinischen Be-
griffe Sponsa und Sponsus standen
in Kirchenbüchern für Braut und
Bräutigam. Die Zahlenfolge doku-
mentiert, dass das Aufgebot für die
geplante Eheschließung drei Mal
ausgehängt wurde.

Wer all dasweiß, hat kein Problem
mehr, den Eintrag im Kirchenbuch
vom 6. Januar 1850 zu verstehen:
Der 24-jährige Bäckermeister zu Eis-
dorf Friedrich Gottlob Karl Wagner
und die vier Jahre ältere Johanna
Christina Friederike, verwitwete
Dollan, geborene Ohme, hatten sich
das Ja-Wort geben.

Diese Seite in einem Kirchenbuch
führt zu einem Forschungsgebiet, in
dem sich viele Historiker an den
Hochschulen und noch mehr
Heimatkundler daheim am Schreib-
tisch wohl fühlen: der Ahnenfor-
schung, also dem Wissen darüber,
wann, wo und wie Vorfahren gelebt
haben. In Zeiten von Digitalisierung
und digitaler Datenbank hat diese
Familienforschung einen neuen
Schub erhalten. Das wird auch an ei-
nem Projekt derMartin-Luther-Uni-
versität Halle und des Vereins für
Computergenealogie deutlich. Darin
kommt Bürgerwissenschaftlern eine
entscheidende Bedeutung zu.

Von der Geburt bis zum Tod
Im Mittelpunkt stehen die mittler-
weile digitalisierten Kirchenbücher
der Mariengemeinde und der St.-
Georgen-Gemeinde inHalle aus dem
19. Jahrhundert. „Sie enthalten eine
Fülle von Informationen über die
Lebensumstände der Menschen. Sie
sind ein Datenschatz, der aber noch
endgültig gehoben werden muss“,
sagt KatrinMoeller, Leiterin desHis-
torischen Datenzentrums Sachsen-
Anhalt an der Universität Halle und
Initiatorin des Forschungsvorha-
bens.

Kirchenbücher sind mit Angaben
zu Taufen, Trauungen und Todesfäl-
len, aber auch mit Informationen et-
wa zum Beruf ein wichtiges Element
der Familienforschung. DieMasse an
Informationen muss indes auch ver-
arbeitet werden. Die Digitalisierung
ist dabei ein zeitsparendes Hilfs-
mittel, der Verein für Computerge-
nealogie ein effizienter Partner. De-
ren Mitglieder erstellen deutsch-
landweit Datenbanken von histori-
schen Unterlagen, die von Wissen-
schaftlern und Hobby-Historikern
gleichermaßen genutzt werden kön-
nen (siehe „Seit 1989 aktiv“). Die
Daten sind nach Angaben von Katrin
Moeller im Gegensatz zu kommer-
ziellen Anbieter frei verfügbar

Das gilt auch für die historischen
Dokumente aus der Mariengemein-
de und der St.-Georgen-Gemeinde.
Von jeder Seite der Kirchenbücher
wurden Fotos gemacht, die im Netz
abgerufen werden können. An die-
sem Punkt setzen die Forscher nun
auf dieMithilfe von Privatleuten und
Mitgliedern von Gesichtsvereinen.
„Die Daten müssen jetzt dokumen-
tiert und eingeordnet werden, um sie
für die Forschung wirklich nutzen zu
können“, sagt Historikerin Moeller.
Die Kirchenbücher seien ab dem
19. Jahrhundert wesentlich umfang-
reicher gewesen, erläutert die For-
scherin. Halle wuchs stark, es wurde
mehr geheiratet und auch gestorben.

Wer sich dieser Detailarbeit wid-
met, braucht ein entsprechendes
Handwerkszeug - sonst wird der Um-

gang mit den Eintragungen nichts
Halbes und nichts Ganzes. Rund
60 Interessierte haben vor gut einer
Woche während eines mehrstündi-
gen Online-Workshops gelernt, wie
die eingescannten Kirchenbücher
aufgerufen und die Daten richtig er-
fasst werden. So erfuhren auch Mit-
glieder des Vereins für hallische
Stadtgeschichte, des Vereins Halli-
sche Familienforscher „Ekkehard“
und des Landesheimatbunds unter
anderem, was esmit den Zahlen eins,
zwei, drei auf sich hat. Und sie hör-
ten, warum sich zu Vornamen wie
Friedrich noch Gottlob und Karl
oder zu Johanna noch Christina und
Friederike gesellten. Das Indivi-
duum habe generell eine größere Be-
deutung erhalten, das sei auch in
Kleinigkeiten - etwa bei den Anzahl
der Vornamen - sichtbar geworden.

Von dem Forschungsvorhaben
sollen alle Beteiligten profitieren:

Seit 1989 aktiv

Der Verein für Computerge-
nealogie hat rund 4.000 Mit-
glieder. Er ist seit dem Jahr
1989 überregional aktiv. „Wir
verbinden die Auswertung his-
torischer Quellen als Grundla-
ge familiengeschichtlicher
Forschung mit der Nutzung
moderner Informationstechnik
für unsere Online-Angebote“,
heißt es auf der Internetseite
des Vereins.

Die Bürgerwissenschaftler haben die
Chance, mehr zu ihren Vorfahren zu
erfahren. Forschern liefern die auf-
gearbeiteten Daten neue Ansatz-
punkte. Beispielsweise dem Histori-
kerMoritzMüller, der an seinerDok-
torarbeit arbeitet: „Wir wollen
schauen, zwischen welchen Familien
sich soziale Kontakte entwickelt ha-
ben.“ So lasse sich anHand der Beru-
fe erkennen, wenn etwa die Tochter
eines Handwerkes oder eines Kauf-
manns geheiratet hat.

Großes Standesbewusstsein
Man untersuche jetzt auch, ob im
19. Jahrhundert in Halle verstärkt
schichtentreu geheiratet wurde, er-
läutert Katrin Moeller. „Die Aus-
gangsthese geht davon aus, dass es
damals ein großes Standesbewusst-
sein gab und meist nur innerhalb des
Standes geheiratet wurde. Ob das
stimmt, wird sich zeigen.“

Katrin Moeller
Historikerin
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Wer auf dem Bildschirm ein Sportereignis
verfolgt, nimmt meist viel mehr wahr als
nur Fußballer, Handballer oder Eishockey-
spieler. Auch die Bandenwerbung ist immer
dabei. Ohne diese Erlösquelle ließen sich
viele Sportveranstaltungen nicht mehr fi-
nanzieren. Ein Institut der Fraunhofer-Ge-
sellschaft hat nun eine Technologie entwi-
ckelt, wie diese Werbung weiter optimiert
werden kann: Wird ein Live-Event von
mehreren TV-Sendern gleichzeitig übertra-
gen, kann die Bandenwerbung in Echtzeit
nach den entsprechenden Wünschen der
Sender ausgetauscht werden: ARD-Zu-
schauer sehen Werbung für eine Urlaubsre-
gion, bei einem Privatanbieter geht es auf
dem Laufband um Computerspiele. Ein zu-
geschalteter ausländischer Sender erhält
Werbung für ein Online-Wettspiel. Alles
gleichzeitig auf ein und derselben Bande.

Wie ist es möglich, die Inhalte auf den
Tafeln in Stadien oder Sporthallen den Ziel-
gruppen des jeweiligen Senders anzupas-
sen? Forscher des Fraunhofer-Instituts für
Intelligente Analyse- und Informationssys-
teme IAIS in Sankt Augustin (Nordrhein-
Westfalen) haben ein etabliertes Verfahren
bei TV-Produktionen mit einer technologi-
schen Eigenentwicklung kombiniert. Beim
Chromakey-Verfahren stehen Moderatorin-
nen oder Moderatoren im Studio vor einer
monochromen Farbfläche, auf der Bilder
oder Videos eingespielt werden können. Das
Fraunhofer-Team hat sich für Magenta als
Hintergrundfarbe entschieden.

Moderne Werbebanden arbeiten mit
LED-Panels, die elektronisch gesteuert ei-
nen Stream mit wechselnden Inhalten prä-
sentieren. „Die Streams bestehen aus einer
Abfolge von Einzelbildern, die jeweils

FRAUNHOFER-INSTITUT

Bandenwerbung
bald speziell für
jeden Sender?

20 Millisekunden lang angezeigt werden“,
erläutert Fraunhofer-Forscher Ulrich Nüt-
ten. Man habe die Anzeige der Werbung auf
18 Millisekunden verkürzt, für die restli-
chen zweiMillisekunden zeige die Bande ei-
ne Magenta-Farbfläche.

„Dieser Magenta-Blitz ist zu kurz, um
vom menschlichen Auge wahrgenommen
zuwerden“, so derWissenschaftler. Aufnah-
mezeitpunkt und -dauer der TV-Kamera
seien so eingestellt, dass sie nur diesen Blitz
aufzeichnen. Die Kamera sehe also die reale
Werbung nicht, sondern nur die Bande mit
der Farbfläche. „Jetzt kommt Chromakey
zum Einsatz: Im Bild, das die Kamera aus
dem Stadion ins TV-Studio liefert, wird ein
neuer Inhalt auf dieMagenta-Farbfläche ge-
setzt“, beschreibtNütten das Verfahren. Auf
diese Weise entstehe ein Werbestream, der
sich nahtlos in das TV-Bild einfüge.

Auch wenn ein Sportler oder eine Sport-
lerin vor einer Bande stehe oder vor dieser
hin und her laufe, sei das kein Problem. „Die
Technik ist inzwischen so ausgereift, dass in
so einer Situation keinerlei Säume, Farbver-
fälschungen oder Unschärfen entstehen“,
sagt Nütten. Eine mit Künstlicher Intelli-
genz gestützte Software sorge zudem dafür,
dass es keine Verzerrung gibt. Vermarkten
will die neue Technik die Schweizer Firma
ViboTecAG. „Hier entstehen völlig neue
Business-Modelle wie etwa die personali-
sierte Werbung bei Streamingangeboten“,
sagt Firmen Marc Pfister.

Forscher entwickeln neue Technik
bei Sportübertragungen.

Ein Hochzeitsfoto, aufgenommen um das Jahr 1900 FOTO: KATRIN MOELLER, UNI HALLE

Eintrag in einem Kirchenbuch aus dem Jahr 1850: Der Bäckermeister FriedrichWag-

ner hat die verwitwete Johanna Dollan geheiratet. FOTO: KATRIN MOELLER, UNI HALLE

Das Fernsehbild zeigt eine identische Szene eines

Fußballspiels, einmal mit und einmal ohne Ban-

denwerbung. FOTO: FRAUNHOFER-GESELLSCHAFT

„Die
Kirchenbücher
sind ein
Datenschatz,
der aber
noch endgültig
gehoben
werden muss.“


